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'e1ers un e an a . · 1c •. er n u ung 
der Gedenktafel für Albert Einstein 

am Portal des. Akademieflügels der S·taatsbibliothek 
zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz 

am 25. November 19·94 

Eröffnungsansprac·he 

Gerhard Ertl 

Ich möchte Sie im Namen der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
. chaften sehr herzlich begrüßen zu der Feier tunde anläßlich der Enthüllung einer 
,Q.e,denktafel für Albert Einstein am Portal zum Akademieflüg·el der Staat biblio-
thek zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz. 
o·e e ·Gedenktafel für Albert Einstein hat ihre Vorg,eschichte. Im Hinblick auf das 
750jährig:e Stadtj·ubiläum von Berlin im Jahre 1987 regte der Professor für Physik 
(em.) Fritz Bernhard, 19'86 a·n, das Andenken an Albert Ein tein durch eine Ge-
denktafel an de sen Wirkungsstätte, dem damaligen Sitz der Pr1eußischen Akade-
mie der Wis.s,en chaften, zu ehren. 
Nachdem der Vorschlag die Zustimmung aller zu beteilig,enden In titutionen ge-
funden hatte, erteilte die Akademie der Wis ~enschaften noch im selben Jahr dem 
Berliner Bildhau,er Heinz Rodewald ( 193,2- 19·93) den At1ftrag, den zeichneri · eben 
Entwud und da Gipsmodell für ,den Bronzeguß einer Einstein-'G,edenktafel zu 
erarbeiten. 
Im Herb·st 1989 wurde der Bronz,ekunstguß nach dem Mo.dell von H. Rodewald in 
einem Schwerma chinenbaubetrieb in Lauchhammer fertigg,estellt. S.either b.efin-
det sich die Tafel im Akademiearchiv, um nunmehr ihren endgültigen Platz am 
Portal zum Akademieflügel ·der Staatsbibliothek .zu Berlin - Preußi · eher Kultur-
besitz zu erhalten. Dem Künstler ist es leider nicht mehr vergönnt, di,e Enthüllung 
dieser Tafel mitzuerleben. Dafür freu.en wir uns um · o mehr, daß seine Witwe ge-
mein am mit einem ihrer Söhne anwe ,end sein. kann. Ich ·darf außerdem begrüßen: 
den Präsidenten der Stiftung Pr,eußis,cher Kulturbesitz, Hem1 Profe, ·Or Knopp,. 
den Direktor der Deut. eben Staats'bibliothek - Preußisch r Kulturbesitz, Herrn 
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Dr. Landwehnneyer, den Direktor des Archivs der Max-Planck-Ges,ells,chaft, 
Herrn Professor Henning, den Direktor der Stiftung Ein te·n-Forum in Pot dam, 
Herrn Dr. Gary Smith, Herr11 Profe or Renn v,on der For '·Chungsstell,e ,,Albert 
Einstein'' am M,ax-Planck-Institut für Bildu·ngsforsehung und Direktor des Max-
Planck-Instituts für Wi · enschaftsgeschichte, Frau Pistor von der Wi ens,chafts-
verwaltung des L,andes Brandenburg und last, not least eine Abordnung von Leh-
rern und Sch.ülem, an der Sp:itze o·re, tor Lehnert, vom Einstein-Gymna ium in 
Neukölln. Es ei an dieser Stelle erwähnt, daß Albert Ein tein selbst im Jahr 1953 
sein~ Zustimmung gab der Schule seinen Namen zu verleihen .. 
Im Einladungss,chreiben zu di,eser Veran taltung wurde Ihnen mitget,eilt, der Ta.g 
für die Enthüllung ,der Gedenktafel sei deswegen , o g,ewählt worden, weil Albert 
Ein tein am 25. November 1915 in der Akademie einen Vortrag mit dem Thema 
,,Die Feldgleichung der Gravitation'' g,ehalten und damit den Abschluß der Ent-
wicklung der allgemeinen Relativitätstheorie signalisiert hätte. Da stimmt leider 
beides nicht so recht. Zum einen wird Ihnen Herr Kollege Ehler · im Anschluß 
erläutern, .daß die allgemeine Relativitätstheorie längst noch nicht in dem Sinne 
abgeschlossen ist, ,daß man sie al wissenschaftshistori eh betrachten kann; ie ist 
vielmehr aktuell wie eh un,d je. Zum andern, liest man das Protokoll der Sitzung 
der physikalisch-mathemat1schen Klasse vom 25. November 1915, so stellt man 
fest, d,aß Einstein keineswegs einen Vortrag gehalten hat. In dem Protokoll steht; 
daß nach Verlesung der üblichen Präliminarien ein Mitglied namens Zimmer-
man.n einen Vortrag hielt mit dem Thema ,,Über die Bew,egung eines geworfenen 
Kö,rpers''. Herr Einstein hatte ein Manuskript mit dem Titel ,,Über die Feldglei-
chun.gen der Gravitation'' für den Abdruck in den Sitzungsberichten überreicht. 
Die Sitzung begann um 16.00 Uhr und war wie üblich um 17.00 Uhr beendet .. An 
,diesem Tage also hätte von den 17 anwesenden Mitgliedern der Kla .se - ,die 
Klasse insgesamt hatte 31 Mitglieder - überhaupt ni,emand ,die Bedeutung die er 
Leistung erkenn:en können,. vermutlich auch dann nicht, w,enn Ein tein ·darüber 
vorgetragen hätte. Wichtig ist aber das Datum der Einreichung des Manuskripts. 
Wir erfahren ,aus ·den Lebenserinnerungen Richard Will tätters,. ein,es berühmten 
Chemiker und Kollegen Einsteins in der Akademie wie ,da Publikationswesen 
- selbst noch während des Krieges - abgelauten ist. Wenn ,ein Mitgli,ed sein 
Manuskript zu B,eginn de .· s·tzung abg.egeben hat, kam nach einigen Tagen ein 
Bote der Reichsdruckerei mit den Korrekturlahnen, wartete entweder oder k.am 
nach einigen Stunden wieder zurück, und eine Woche darauf um 1,6,.00 Uhr lag 
die gedruckte Abhandlu·ng vor. Ein Vergleich mit den heute üblichen Publik.ati-
on fristen stimmt nachdenklich. Einstein war offenb·ar - bedingt durch ,eine 
g,ewi e Konkurrenzsituation mit den berühmten Mathematikern Klein und Hil-
bert in Göttingen - auch daran intere · iert, diese Arbeit möglichst bald zu publi-

•• z.1er,en. 
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as e en 1n · er a em1e. zu ins ,eins e1ten untersc 1e sie I o ·. ne__ · n ganz 
wesentlich v,on den heutigen ,Gepflogenheiten. Auch dies können wir den Lebens-
erinn,erungen von Richard Willstätter entn,ehmen. Willstätter - kurz nach Ein tein 
in die Akademie a.ufgenommen un,d 1915 mit dem Nobelpreis für Chemie ausge-
zeichnet - schreibt über die Zu ammenkümte ,der Akademiemitglie,der: ,,Am Ein-
gang po,rtal zum Akademiegebäu,de versah man sich mit ,der Abendzeitung und 
dann luden die sch·önen Räume ein, alle möglichen Ge chäfte durchzuführen .. Die 
Tische dienten dazu, um die Korrespo,ndenz·durchzuführen, in den Nischen tan-
den Sofas, in denen m.an sich zu Zwiege prächen zusammenfinden konnte.'' 
Seinen Platz hatte Will tätter neben Einstein, der meiist seinen Geigenkasten bei 
sich trug, erhalten. Es war allgemein nicht üblich, schreibt er~ den Vorträgen Auf-
merk amkeit zu schenken. Viele Vortragende standen mit ,dem Rücken zum Publi-
kum und be chrieben murmelnd die Tafeln. Nur wenige legten auch Wert darauf, 
daß man ihnen zuhörte. Nach der Sitzung bewegte sich ein langer Zug von Aka-
demikern in das N·ebenzirnmer eines naheg·elegenen Cafes wo dann die eigentli-
chen Au· .sprachen ·fortgesetzt wur,den, die gerade in ,dem Kriegsjahre 1915 sehr 
erregt waren. Willstätter schreibt, bereits 1915 hätten viele Mitglieder der Akade-
mie dazu geneigt, die Aussichten de . Krieges als sehr negativ zu beurteilen, ,ob-
wohl allgemein eine · tarke nationalistisch,e S,tirmnung vorherrschte. 
Ein· ··tein war 4 Monate vor Krieg beginn nach Berlin umgesiedelt~ Er hatte sich 
bereit 1915, einer pazifistischen B,ewegung angeschlos en und ein Manifest unter-
zeichnet, da gegen einen Aufruf nationalistischer und kriegs befürwo,rtender 
Wissenschaftler gericht,et war~ Er erlebte de wegen eine gewi se Isolation nicht 
nur in der Allgemeinheit, ondern. auch in der Akademie. Das gipfelte nach dem 
Krieg in wütenden Angriffen teilweise rechtsgerichteter Kreise un,d in anti ,emiti-
schen Kampagn.en gegen Einstein. 1'920 1 gab ,es ,eine be onders unliebsame Aus-
einandersetzung im Zu ammenhang mit einem Vortrag, den Ein tein an der Uni-
ver ität gehalten hatte. Da Bemühen von Max Planck und anderen Aka.demiemit-
gliedem., eine öffentliche Stellungnahme vonseiten der Akademie zugun ten Ein-
steins durchzuführen, wurde keine wegs allgemein g,eteilt.. Wir können in den 
Protokollen le en,. daß. einer der Sekfetare ge chrieben hat: ,,Die Bemühung, eine 
öffentli,che Stellungnahme allgemein innerhalb der Akademie herbeizuführen, 
wird wo·hl keineswegs vo·n allen geteilt werden, denn die geschma,cklose Ver-
herrli,chung des net1en Archimede . oder Newton wird von manchen al , un chön 
empfunden.' 
Einstein hatte ver chiedentlich Angebote b,ekommen, ins Au land zu emigrieren. 
Bereits 1918 bemühte ich Zürich, einen gemein ·am von der Univer ität und d,er 
techni eben Hochschule geschaffenen Lehrstuhl mit Einstein zu bes,etzen. Ein·-
stein aber blieb in Berlin .. Zum ,einen, weil er davon überzeugt war daß er hier das 
fruchtbarste gei tige Umfeld findet und zum andern, weil er der Meinung war,. 
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daß in dieser Stadt seine G,edanken zum erstenmal die Anerkennung gefunden 
hatten, ,die sie verdienten. 
Einstein war, bevor er nach B,erlin kam, Ordinarius für Physik am Polytech,nikum 
in Zürich. Er war erst Anfang dreißig und. bereits ein weltberühmt,er Mann. Ihm 
lagen die unterschie,dlichsten Angebote für ein weiteres wissenschaftliches Wir-
ken vor. So, versuchte u. a. Fritz Haber, ihn für sein Kaiser-Wilhelm-Institut für 
physikalische ,Chemie nach Dahlem zu gewinnen. 
Zur selben Zeit war je,doch durc·h d,en Tod von Jac,obus van't Ho·ff im Jahre 1911 
an der Aka,demi,e eine Stelle fr,eige·worden, die man heute al For ,chungspro,fessur 
bezeichnen würde. Diese Stelle war mit keinerlei Lehrverpflichtungen verb11nden 
und mit dem Maximalg,ehalt ein·e · ordentlich,en Professors von 1.000 Mark p,ro 
Monat gut dotiert. Die Akademie hatte zunächst versucht, diese Stelle mit dem 
dam,als berühmtesten Physiker Röntgen zu besetzen. Die Verhandlungen mit 
Röntgen ch,eiterten und so wagte der Klassensekretar Max Pla·n,ck, unter tützt 
vo,n and,eren Mitglie,dem wie Walter Nemst und Fritz Haber einen kühnen 
Schritt. Seine Aufmerksamkeit galt nicht dem Zweitberühmtesten, vi,elmehr 
richtete sich · eine Konzentration auf den jungen Revolutionär Albert Ein -tein, 
der damal ,chon durch ein,e Reihe von Arbeiten das phy ikali ch,e Weltbild 
umgestürzt hatte. o ,och auch in ,den Kreisen der Akademiemitglieder, die seine 
Berufung vorantrieben, war Ein,- tein keineswegs uneingeschränkt anerkannt. 
In seinem Emennungsantrag führt Max Planc·k sämtliche Verdienste Einsteins 
auf und fügt hinzu: ,,,D,aß er mit seinen Spekulationen manchmal ü.ber da z·e1 
hin.ausschießt, wie z.B. mit seiner Lichtquanter1hypothese, ollte m,an ihm 
nicht al]zusehr anrechnen.'' Der konservative M,ax Planck war also keineswegs 
voll ,einverstanden mit den wis en chaftlichen Ideen des Revolutionärs Albert 
Einste·n. Un ere Gäste v·om Einstein-Gymnasium werden aber gewiß bestätigen, 
daß die Lichtquanten heute Gegenstand des Unterricht · toffe · in je,der Physik-
klasse sind. 
Mit dem Vorschlag zur Ernennung Einsteins für die fra.gliche Stelle verban,d man 
die Hoffnung, daß Einstein vor allem die theoretische Basis der Chemie voran-
bringen würde. Es stellte sich aber bald heraus, daß er, obwohl auch mit die en 
Fragen intensiv ·befaßt, sein Hauptaugenmerk vor allem .auf die Entwicklung ,der 
Relativitätstheorie gerichtet hatte. 
Einstein wurde al o für die Arbeit an der Akademie gewonnen .. 
Für da · erhaltene Entgelt mt1ßten die Akad,emiemitglieder wöchentlich zur 
Sitzung kotnmen, ,die abwechselnd als Klas en itzung und .als gemeinsame 
Sitzung ·beider Klas .en stattfand .. Ein tein hat sehr regelmäßig an diesen Sitzun-
gen teilgenommen, ,er hat in den 19 Jahren seiner Mitgliedschaft in . ge amt 
23 Vorträge gehalten und 47 Beiträge in den Berichten ,der Akademie pu.bliziert. 
Ein tein begründete die goldenen Jahre d·er ,aturwissenschaften in Berlin, 
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er wur, ·. e zum . 1tte pu ·1 · t er ntwicklung der Naturwissenschaften. Er nahm 
regen Anteil am wissen ch.aftlichen Leben nicht nur in ,der Akademie sondern 
auch in d,er Physikalischen Gesell chaft, deren Präsident er für 2 Jahre war. Er 
s,etzte sich bis zur Machtergreifung durch ,die N ation.alsoziali ten sehr engagiert 
für die Frieden bewegung ein, w.as zu den bereits erwähnten Angriffen gegen 
ihn führte. 
Am 1. D·ezember 1932 nahm Einstein zum letzten Mal an ,einer Akademiesitzung 
teil, reiste anschließend ins Ausland - in die USA - und äußerte sich dort kritisch 
zu den natio·nalsozialistischen Machthab,em in Deutschland. Diese re.agierten 
ihrers,eits mit erneuten wütenden Angriffen die in der Aufford,erung an die Aka-
demie gipfelten, Einstein aus ,der Akademie zu entfernen.. Dem Vollzug dieser 
Forderung ab,er kam Ein tein zuvor. Am 28. März 1933 erklärte er · chriftlich · ei-
nen Austritt aus der Akademie mit den Worten: ,,Die in Deutschland g,egenwärtig 
herrschenden Zustände veranlassen mich, meine Stellung bei der Preußischen 
Akademie ,der Wi senschaften hiermit niede zulegen ... Die durch meine Stellung 
bedingte Abhängigkeit von der Preußischen Regierung empfinde ich . .. unter den 
g,egenwärtigen Umständen als untragbar.'' 
Das war den Nazis natürlich gar nicht recht. Sie wollten ,die Akteure sein und Ein-
stein aus der Akademie ,,entfernen'' .. Doch das einzige, was d1er Akademie durch 
den anwesenden Sekretar nun zu tun blieb, war ein.e Presseverlautbarung, die mit 
d·en Worten schlo,ß: ,,Die Akademie sieht keinen Anlaß, das Ausscheiden Albert 
Einsteins zu bedauern .. '' 
Nach d.em Krieg bemühte sich die Akademie, Einstein zur Wiederaufnahme der 
Mitgliedschaft zu bewegen. Die es Ansinne·n lehnte er am 29. Juli 1946 telegra-
p:hisch au Princeton ab: ,Nach all dem F·urchtbar,en., wa geschehen ist. sehe 
mich auß.er tande das Anerbieten der Deutschen Akademie·anzunehmen .. '' 
Und s.o soll un die Gedenktafel für Albert Einstein nicht nur an die golden,e Pe-
riode der Berliner Wissenschatt erinnern, sondern auch an eine der düstersten 
Kapitel unserer Geschi,chte. Ich danke Ihnen vielmals und bitte nun Her111 Ehlers, 
die wissenschaftlichen Leistungen Einsteins zt1 würdigen. 


	17BA1_Deckblatt_Ertl
	17BA_Band_1_Ertl_Eroeffnung_299_303



